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M/7TÜ7Z, t/TVGüiV - C0MM6W/C4770AS

Zur Ausübung der Auslesedurchforstung

Von //ahs CH-B142 Uitikon Oxf.: 242:181.45

ILo/re/- ScAöüte/in verfügte über eine fünfundzwanzigjährige, in den gleichen Waldun-

gen erworbene praktische Erfahrung, als er nach einer zusätzlichen zehnjährigen Bewirt-
schaftung des Lehrreviers der Forstschule und Lehrtätigkeit als Waldbauprofessor 1934

die erste Auflage seiner «Durchforstung»(l) veröffentlichte. Die 1936 und 1942 erschie-

nene zweite und dritte Auflage wurde zwar durchgearbeitet und ergänzt, jedoch im
Grundsätzlichen nicht verändert. Ebenso fand ich aufgrund meiner liber vierzigjährigen
praktischen Erfahrung und nach eigenen Untersuchungen keinen Anlass, in meiner
«Waldpflege» (2) die «Auslesedurchforstung» zu erneuern oder durch irgendwelche Va-
rianten zu ergänzen. Schädelin hatte zwar in einem Brief bescheiden bemerkt, dass ihm
nur praktische Erfahrung zur Verfügung stand und sein Buch daher jedenfalls nur eine

zum Überschreiten bestimmte Treppenstufe darstelle.
Nach dem seit der ersten Auflage der «Durchforstung» verflossenen halben Jahr-

hundert stellt sich daher jedenfalls die Frage, ob irgendwelche neuen Erkenntnisse
Anlass zur Änderung der Auslesedurchforstung geben.

Tatsächlich fehlt es nicht an Versuchen, wenigstens Varianten zur Vereinfachung
und Schematisierung der Auslesedurchforstung zu entwickeln, wobei als Gründe dazu

vor allem Änderungen in den betrieblichen Voraussetzungen, die Erleichterung der me-
chanisierten Holzbringung, Personalmangel und die notwendige Übertragung der An-
Zeichnung an Flilfskräfte erwähnt werden. Unerwähnt bleibt, dass diese Varianten mit der
Auslesedurchforstung Schädelins nur noch wenig Gemeinsames haben und im Grunde
von den folgenden Voraussetzungen ausgehen:
— grossflächige, reine und gleichaltrige Bestände,
— ausgedehnte einheitliche Standorte,
— geringe erbbedingte Verschiedenheit der Bäume,
— weitgehend übereinstimmender Wachstumsverlauf,
— Ausrichtung der Durchforstung auf einen hiebsreifen Endbestand.

Zu erwähnen sich namentlich die folgenden zwei «Varianten»:
— Die geometrische Variante empfiehlt eine Verteilung der Auslesebäume im Drei-

ecksverband.
— Die Waldsterbevariante befürwortet eine sehr intensive Durchforstung in jungen,

lebenskräftigen Beständen und den weitgehenden Verzicht auf Eingriffe oder die Be-

schränkung aufNiederdurchforstungen in den älteren.
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Der Praktiker könnte durch diese Empfehlungen in der Ausübung der Auslesedurch-
forstung verunsichert werden. Die Voraussetzungen und Empfehlungen für die erwähn-
ten «Varianten der Auslesedurchforstung» werden daher kurz kritisch gewürdigt:
— Gleichaltrige und gleichförmige Bestände gehen aus grossflächigen Kulturen oder

Kahl-, Schirm- und Saumhieben hervor, also aus in der Schweiz nicht mehr üblichen
Verjüngungsverfahren.

— Reinbestände entsprechen nur dort dem Bestockungsziel, wo sie standörtlich bedingt
sind.

— Auf grossen Flächen einheitliche Standorte fehlen in der Schweiz sogar in ebenen
Lagen. Eigene Untersuchungen(3) zeigten, dass sogar innerhalb einer bestimmten
Waldgesellschaft standörtliche Unterschiede bestehen können, welche sich auf die

Wuchsleistungen, die natürliche Baumartenmischung und die Schaftgüte der Bäume
auswirken.

— Unsere Waldbestände bestehen aus Rassengemischen der einzelnen Baumarten, die
sich in einer mehr oder weniger ausgeprägten Individualität der Bäume äussern. Die
Bedeutung dieser Individualität wird von Schädelin ausdrücklich betont.

— Der Wachstumsverlauf der Bäume ist einerseits erbbedingt individuell verschieden,
anderseits infolge der umweltbedingten ungleichen Jugendentwicklung. Ein durch
irgendwelche Ursachen, wie Standortsgüte oder Beschattung, verlangsamtes Jugend-
Wachstum hat bei Schatten ertragenden Baumarten eine Verschiebung der Wachs-
tumskulmination in ein höheres Alter und eine grössere natürliche Lebenserwartung
zur Folge. Bei der in der Schweiz heute üblichen kleinflächigen und zeitlich gestaffel-
ten Verjüngung unter Schirm entstehen daher Bäume mit ungleichem Verlauf der
physiologischen Alterung. Physikalisch gleich alte Bäume können somit physiologisch
verschieden alt sein und zu verschiedener Zeit hiebsreif werden.

— Die Ausrichtung der Durchforstung auf einen «hiebsreifen Endbestand» ist zudem
auch deshalb verfehlt, weil schon beim Durchforstungsanfall Wertholz anzustreben
ist. Wünschenswert ist aus diesem Grund ein möglichst grosser Anteil von «Kandida-
ten» in der Oberschicht.

— Irrig ist die Annahme, wonach die Ertragsfähigkeit des Standortes und das Ertrags-
vermögen des Bestandes nur bei einer vollständigen Ausfüllung des Kronenraumes
der Oberschicht mit Baumkronen ausgenützt werden können. Ungezählte Versuche
haben bewiesen, dass der Massenzuwachs innerhalb weiter Grenzen vom Beschir-

mungsgrad unabhängig ist. Selbst stark durchforstete Bestände mit räumigem Kronen-
schluss weisen einen höchstens um wenige Prozente geringeren Massenzuwachs auf
als dicht geschlossene und bloss niederdurchforstete. Solange die kritische Kreis-
fläche nicht unterschritten ist, wirken sich die Durchforstungsart und der Durch-
forstungsgrad nur auf den Wertzuwachs aus. Dies geht auch aus unseren Durch-
forstungsversuchen im Sihlwald(4) eindrücklich hervor.
Ausserdem ist daraufhinzuweisen, dass zur höchstmöglichen Erzeugung von Quali-
tätsholz bei den meisten Baumarten ein dienender Nebenbestand unumgänglich ist,
was eine dicht geschlossene Oberschicht ausschliesst.

— Damit fallen auch die vermeintlichen Vorteile einer streng geometrischen Verteilung
der Auslesebäume bereits dahin. Eine solche käme zudem nur in Reinbeständen in

Frage, da die Zahl der Auslesebäume pro Hektar und ihre mittleren Abstände bei
den verschiedenen Baumarten ungleich sind. Dies ging namentlich aus unseren in
verschiedenen gut gepflegten Waldungen ausgeführten Aufnahmen(5) hervor. Der
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Ertragskundler yls-s/na/w, der sich schon 1961 in seiner «Waldertragskunde» (6) mit
der Frage der zweckmässigen Verteilung der Auslesebäume und besonders dem

Quadrat- und Dreiecksverband befasste, gelangt nach einem Hinweis auf die Nach-
teile des Strebens nach einer gleichmässigen Verteilung der «Z-Stämme» zum
Schluss, dass selbst in den mit einheitlichen Verbänden angelegten Beständen mit
der Zeit ein unregelmässiger Verband entsteht und es «offenbar viel besser ist, der
Lehre von Schädelin folgend, aus einer ursprünglich grossen Zahl von Kandidaten
eine mit der Zeit engere Auslese der Anwärter herauszuarbeiten».

Auch der Hinweis, dass die Wertastung schon frühzeitig eine endgültige Festlegung
der Elitebäume verlange, ist aus folgenden Gründen fragwürdig: Das Risiko des Ausfalles
einzelner Auslesebäume ist nie ausgeschlossen, so dass oft ein Ersatz durch benachbarte
Kandidaten erforderlich wird. Diese Ersatzkandidaten sollten jedoch ebenfalls geastet
sein, damit sich der Endbestand ausschliesslich aus Bäumen mit astfreien Wertholzstäm-

men zusammensetzt. Da sich in der Starkholzstufe geastete und nicht geastete Stämme
zumeist nicht unterscheiden lassen, kann vom Käufer nur unter dieser Voraussetzung ein

Mehrpreis für garantiert astfreies Stammholz verlangt werden. Astreinheit macht sich

zudem nicht nur beim Starkholz bezahlt, sondern schon beim Bauholz und schwachem

Sagholz. Deshalb empfiehlt sich, pro Hektar 400 bis 500 gut verteilte Kandidaten zu

asten, was bei der Durchforstung immer wieder eine Auslese erlaubt.
Die mit dem «Waldsterben» begründete Variante der Auslesedurchforstung über-

sieht die Nachteile einer sehr intensiven «Frühdurchforstung» und eines Verzichtes auf
Eingriffe in der Oberschicht älterer Bestände. Wertholz setzt gleichmässige Jahrring-
breiten voraus, und ein beschleunigtes Wachstum in der Stangenholz- und schwachen
Baumholzstufe bewirkt eine frühzeitige Alterung, wobei keineswegs abgeklärt ist, wie die
«Kurzstreckenläufer» im Alter auf Luftverunreinigungen reagieren.

Aus allen diesen kritischen Hinweisen ist jedenfalls zu schliessen, dass einzelne der

empfohlenen «Auslesedurchforstungsvarianten» bestenfalls prüfenswert sind. Die Aus-
lesedurchforstung Schädelins hat sich dagegen in der Praxis längst bewährt. Es steht

ausser Zweifel, dass eine solche Durchforstung den Aufwand lohnt(7). Ihre Weiterent-
wicklung ist nicht von neuen schematischen Varianten zu erwarten, sondern von einer
Erweiterung ihrer ökologischen und physiologischen Grundlagen. Darin steht der For-
schung noch ein weites Feld offen. Wir wissen noch allzu wenig von der Rolle der Wurzel-
konkurrenz, liber die Bedeutung der Zurückhaltung von Niederschlägen durch die Baum-
kronen bei verschiedener Intensität der Durchforstungen, Uber die Rolle von Stoffaus-

Scheidungen bei der gegenseitigen Beeinflussung der Baumarten, um nur einzelne Pro-
blemkreise zu nennen.

Den Praktiker mögen solche Fragen noch lange nicht berühren. Für ihn steht allein
mit Bestimmtheit fest, dass die sorgfältige Anzeichnung und Ausführung von Auslese-

durchforstungen zu seinen dankbarsten und nutzbringenden Aufgaben gehört.
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